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DR. HELMUT BRETTSCHNEIDER 

Johann Sigismund Seitmanns Schriften 
und seine Briefe an August Hermann Francke 

Das geistige Gesicht des 18. Jahrhunderts, 
in dessen erste Hälfte uns diese Studie führt, 
wurde in Deutschland weithin von den tief- 
greifenden Bewegungen des Pietismus und 
des Rationalismus geprägt. Beide Strömun- 
gen lassen sich auch in Lüdenscheid nach- 
weisen j doch während sie sich an den geisti- 
gen Brennpunkten meist gleichzeitig entfal- 
teten und manchmal hart aufeinanderprallten 
wie in Halle, wo der Pietist Francke und 
der Aufklärer Thomasius und nach ihm 
Christian Wolff nebeneinander lehrten und 
wirkten, steht in Lüdenscheid die erste Hälfte 
des Jahrhunderts ganz unter dem Einfluß des 
Pietismus, der dann in der zweiten Hälfte 
vom populär-philosophischen Rationalismus 
Wolffscher Prägung abgelöst wird. 

Der Pietismus ist zunächst als eine reli- 
giöse Erneuerungsbewegung im Rahmen der 
evangelischen Kirche zu verstehen, die im 
scharfen Gegensatz zu der das 17. Jahrhun- 
dert beherrschenden Orthodoxie stand. Diese 
Bewegung war aber, da sie auf eine Erneue- 
rung des ganzen Menschen abzielte, von so 
ungeheurer Dynamik, daß sie auch die Päda- 
gogik des 18. Jahrhunderts bestimmend be- 
einflußte und — darin ist sie dem englischen 
Puritanismus vergleichbar — an der Schaf- 
fung eines neuen Wirtschaftsdenkens teil- 
hatte'). Die Heilstat Christi vollzieht sich 
hier und heute am einzelnen Gläubigen, der 
durch das Evangelium zum neuen Leben er- 
weckt wird, und verwandelt ihn in ein neues 
Geschöpf, das schon zu Lebzeiten durch die 
göttliche Gnade am Bau des Reiches Gottes 
mitwirken kann. Der Christ hat rastlos tätig 
zu sein, „um aus dem schnell vorbey lauffen- 
den Strom der Zeit etwas herauszureißen, 
was ihm mit in die Ewigkeit folgt". Er muß 
„zu allem guten Werk geschickt und ausge- 
rüstet sein, auf daß also die Welt sehen 
möchte, daß keine nützlichere Leute mögen 
erfunden werden, als diejenigen, die Christo 
Jesu angehören"2). 

Als Johann Sigismund Seitmann An- 
fang des Jahres 1720 als neuer Rektor der 
Lateinschule nach Lüdenscheid kam, war dort 
der Pietismus schon in einigen Geistern 
lebendig. Freiherr von Kessel vom Neuen- 
hof war in Halle bei Franckes Mitarbeiter 
und Schwiegersohn, Pastor Freylinghausen, 
gewesen und sprach sehr ehrerbietig von der 
„hochlöblichen theologischen Facultät zu 
Halle"3), die damals eine Hochburg des Pie- 
tismus war. Der erste Stadtprediger, Johann 
Melchior Hoemann, kannte August Hermann 
Francke so gut, daß er sich gelegentlich für 
einen in Halle studierenden Verwandten bei 
ihm verwenden konnte. Der Kirchspielpastor, 
Johann Leopold Riese, stand, wie sein Brief 
an Zinzendorff erkennen läßt4), der Herren- 
huter Richtung nahe, er hatte aber auch eine 
hohe Meinung von Franckes pädagogischen 
Anstalten, die er aus seiner Studienzeit in 

Halle kannte5). Mit Johann Sigismund Seit- 
mann hielt ein Theologe und Pädagoge in 
Lüdenscheid Einzug, der entscheidend dazu 
beitrug, hier den Pietismus durchzusetzen. 

Die bisherige Erforschung seines Lebens 
und Wirkens in Lüdenscheid stützte sich auf 
einzelne Lüdenscheider Archivarien, auf 
einige Notizen im „Duisburger Intelligenz- 
Zettel" und einen Bericht aus dem Diarium 
des Lenneper Rektors Daniel Christian 
Franke8). Sonst lagen keine Nachrichten 
über ihn vor; vor allem schien von ihm 
selbst keine Zeile erhalten zu sein. Wie 
schon im Jahresbericht des Zeppelin-Gym- 
nasiums mitgeteilt wurde7), förderte im letz- 
ten Jahr ein glücklicher Fund Seitmanns 
Briefe an A. H. Francke zutage. Sie sollen 
hier nach einem Schlummer von fast 250 
Jahren im Archiv der Franckeschen Stiftun- 
gen annähernd vollständig veröffentlicht 
werden. Außerdem sind wir nach biblio- 
graphischen Nachforschungen in beiden Tei- 
len Deutschlands in der glücklichen Lage, 
den an der Geschichte ihrer Heimat interes- 
sierten Lüdenscheidern fünf gedruckte Schrif- 
ten Seitmanns vorlegen zu können, von de- 
nen eine in seine Lüdenscheider Zeit fällt. 

Seitmann war ein umfassend gebildeter 
Mann, ein Gelehrter von einigem Format8), 
ein ausgezeichneter Theologe und wohl auch 
ein gut auf sein Amt vorbereiteter Pädagoge; 
sein literarischer Nachlaß stempelt ihn viel- 
leicht zur bedeutendsten Persönlichkeit 
Lüdenscheids im 18. Jahrhundert. Die Latein- 
schule, die Kanzel und sein „Collegium As- 
ceticum"9) gaben ihm die Möglichkeit, im 
Sinne des Pietismus auf die Jugend, auf die 
gesamte Gemeinde und insbesondere auf das 
gebildete Bürgertum einzuwirken. 

Johann Sigismund Seitmann wurde am 
27. September 1687 als Sohn eines Schnei- 
ders in Annaberg im Erzgebirge geboren10). 
Von 1707 an studierte er in Wittenberg11) 
Theologie, muß aber schon vorher an einer 
anderen Universität immatrikuliert gewesen 
sein, da er bereits im Herbst des gleichen 
Jahres eine Dissertation vorlegte. 1714 fin- 
den wir ihn in Dresden, wo er als „SS. Theo). 
Stud." im Amtsbereich des „Ober-Consisto- 
rialen und Superintendenten" Valentin Ernst 
Löscher tätig war12). Vor 1719 muß er an die 
Franckeschen Stiftungen gegangen sein, an 
denen er wahrscheinlich als „Informator" 
Verwendung fand1'). Sicher ist, daß er in 
Halle Francke gehört und persönlich gekannt 
hat, nennt er ihn doch in den Briefen aus- 
drücklich seinen hochgeehrten Herrn Pro- 
fessor. Warum er sich im Herbst 1719 in 
Halle als Jurist immatrikulieren ließ"), bleibt 
unklar. Im Frühjahr 1720 tfaf er in Lüden- 
scheid ein und trat die Rektorenstelle an der 
Lateinschule an, die er bis 1752 innehatte. 
1722 heiratete er Anna Maria Hallervord10), 
die Tochter des Bürgermeisters,  in dessen 

Hause er damals wohnte und auch Schule 
hielt. 1723 verlor er beim großen Stadtbrand 
sein Hab und Gut16). Er hat bis zu seinem 
Tode 1755 in Lüdenscheid gewirkt und war 
von 1720 bis 1752 Rektor, von 1724 bis 1746 
außerdem noch zweiter und von 1746 bis 
1755 erster Stadtprediger17). Daß er zum 
zweiten und später sogar ersten Stadtpredi- 
ger gewählt wurde, zeugt von dem hohen 
Ansehen, das er in Lüdenscheid genoß. 

Wie Seitmann nach Lüdenscheid 
kam, ergibt sich aus einem sehr aufschluß- 
reichen, bisher unbekannten Brief des schon 
genannten Kirchspielpastors Johann Leopold 
Riese, in dem dieser A.H. Francke um die 
Entsendung eines „exemplaren Mannes" bit- 
tet, mit dem die in Lüdenscheid vakant ge- 
wordene Stelle des Rektors der Lateinschule 
besetzt werden könne. Dieser „exemplare 
Mann", der ein guter Lehrer und Theologe 
zugleich sein sollte, war kein anderer als 
Johann Sigismund Seitmann, der also von 
keinem Geringeren als A.H. Francke nach 
Lüdenscheid geschickt wurde. Rieses 
Brief, dem ein für die Verhältnisse an der 
alten Lateinschule aufschlußreicher Neben- 
bericht beigefügt ist, sei hier mit diesem 
zusammen im Wortlaut wiedergegeben18): 

„Hochwohl-Ehrwürdiger, Hochgelahrter, 
Hochgeehrter Herr! 

Ew. HochwohlEhrwürden haben wir endtes- 
unterschriebenen, Pastor und Kirchmeister, 
nahmens der Evangelisch-Lutherischen Ge- 
meine zu Lüdenscheidt in der Graffschafl 
Marck und Ambte Altena gelegen, hiedurch 
berichten sollen, wasgestalt hieselbst eine 
Rectorat-Stelle vacant worden, und, selbige 
mit einem recht tüchtigen Subject wieder 
müße bestellet werden. 
Da nun Ew. HochwohlEhrwürden in dasigem 
berühmten Paedagogio, oder, unter dero 
direction viele dergleichen Subjecta haben, 

4 welcher capacitaet Leben und Wandel dero- 
selben bekannt, auch an anderen Orten 
tüchtige Leute zum Vergnügen der Gemeine, 
und Ew. HochwohlEhrwürden unsterblichen 
Nachruhm schon abgeschickt haben, nehmen 
wir auch die Freyheit, dieselbe hiedurch zu 
beschwoeren, uns zu solcher Lateinischen 
Schule, oder Rectorat gleichfalls ein Capabel 
Subject auszusuchen, und hieher zu schicken, 
wie es sonst eigentlich beschaffen, und was 
für ein Mann hieselbst erfordert werde, auch 
was derselbe jährlichs für Einkünffte zuge- 
warten, davon gehet ein Neben Bericht hie- 
bey. Gleich wie nun dieses ein Liebes-Werdc 
ist, und zur Ehre Gottes gereichet, so haben 
wir zu Ew. HochwohlEhrwürden das Ver- 
trauen, Sie werden uns in diesem Stück will- 
fahren, und so bald es sich füget, je eher je 
lieber uns mit einem exemplaren Mann ver- 
sehen, und was und wie viel zu deßen Reise 
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hieher gehörig, oder erfordert werde zu avi- 
siren, oder falls die Person die Reisekosten 
selber austhun wollte, sollen selbige bey 
Ankunfft deßelben sogleich erstattet auch 
ein gewöhnlicher vocations-Sdiein ertheilet 
werden, wir werden solche große Freund- 
schaft jederzeit mit Dank erkennen, als 

Ew. HochwohlEhrwürden 
bereitwilligster 

Joann Leopold Riese, Pastor 
Dieterich Baberg als Kirchmeister 

vor Peter Willhelm Brünighauß, als 
Kirchmeister auffgegebene schrifft- 

liche Vollmacht, wie auch vor 
mich unterschrieben 

Johann Hermann Woeste 
als Kirchmeister 

Johannes Hückingh, 
als Kirchmeister 

Lüdenscheid, in der Graffschaft Marck, 
Ambts Altena den 13. Novembr. 1719. 

Neben Bericht 

Es ist allhier vier Evangelisch-Lutherische 
Gemeine ohngefähr von drey bis 4000 Com- 
municanten, wobey drey Prediger seyn, es 
ist auch vor diesem allhier zu Lüdenscheidt, 
welches mitten im Ambte liegt ein aparter 
Rector gewesen, solche Schule auch trefflich 
floriret, daß eine gute frequentz von in- und 
ausländischen gewesen, wie aber der letz- 
tere vor diesem zum Prediger nacher Am- 
mersfort beruften, ist solches Rectorat dem 
zweyten Prediger hieselbst conferiret, weilen 
aber dieser mit dem Predigtambt so viel zu 
thun gehabt, hat sich die frequentz in etwas 
gemindert, und da gemeltem Prediger in 
seiner 20jährigen Bedienung solch Schulambt 
beschwerlich gefallen, hat er jetzo aus freyem 
Willen darauff resigniret; Zu der Capacitaet 
des Subjects so jetzo zum Rectorat bestellet 
werden soll, wird erfordert, daß a) und 
hauptsächlich ein guter Latinist, ß) in unguis 
versiret, so daß er seine Untergebene so 
weit bringen könne, daß sie capabel auff 
Universitaeten zu ziehen, y) daß er ein 
guter Theologus seyn, der da hiesige Pre- 
diger auffn Nothfall, welche in hiesiger gro- 
ßen Gemeine öffters eräugen, mit Predig- 
ten, jedoch nach Belieben secundiren könne, 
wogegen er auch, wenn er mit einer durch- 
dringenden Stimme (weiln die Gemeine 
sehr groß, und die Kirche ziemlich bebauet) 
versehen, und der Gemeine fällt, er so dann 
bey ereugender vacantz die gute Hofnung 
hat mit in die Wahl zu kommen. 
Was die Rectorat Renten belanget,  so hat 
1.) derselbe jährliches in fixo 44. Rt. 

(Reichstaler) 
2.) zwei Kämpe  
3.) kan oben auff der Schulen, worauff 

5. Stuben, wohnen 

4.) bekommt er bey jedem Begräbniß, da er 
zu befordert wird, ein gewißes 

5.) von jedem Studenten jährlichs an Schul- 
geld 3. Rt, außer denn wenn  (er)  Extra 
des Abends silentium halten wolte, deß- 
halb zu genießen hat 

Ob  nun solche  intraden  schleicht  scheinen, 
so kann man doch ehrlich davon subsistiren, 
weilen es hiesiger Orten wohlfeil, und man 
fast mit der Hälbscheidt soweit kömmt als 
dasiger und anderer Orten; Dabey fällt dann 
und wann von den Eltern der Studirenden, 
wan   sich   im   informiren   signalisiret,   auch 
noch neben dem Schulgeld ein present oder 
tractament vor." 

Seltmann nahm die Stelle als Rektor der 
Lateinschule an, obwohl sie alles andere als 
lukrativ war. Die Aussicht auf eine Prediger- 
steile, die ihm eröffnet wurde, mag bei seiner 
Entscheidung den Ausschlag gegeben haben. 
Er wurde mit Wohlwollen empfangen. Die 
Gemeinde schenkte ihm einen Tuchmantel im 
Werte von 20 Talern, der Hochgraf und die 
Honoratioren der Stadt waren ihm gewogen, 
da er literarisch sehr gebildet, die Pfarrer 
respektierten ihn, weil er ihnen in der Rede 
überlegen war. Doch sehr bald mußte Seit- 
mann feststellen, daß die Schule seinen Er- 
wartungen nicht ganz entsprach; sie zählte 
zu wenig ältere Schüler, die er für die Uni- 
versität hätte vorbereiten können. Er gab sei- 
ner Enttäuschung offen Ausdruck, was ihm 
den Tadel seines Lenneper Kollegen ein- 
brachte, der darüber A. H. Francke berichtete. 

Seitmanns Briefe 
Seitmanns Briefwechsel mit A. H. Fran- 

cke setzt gleich nach seiner Ankunft in Lü- 
denscheid im Frühjahr 1720 ein. Ein erstes 
mit einem Reisebericht verbundenes Schrei- 
ben ist verlorengegangen und blieb zu Seit- 
manns Verwunderung unbeantwortet. Dar- 
über gibt der erste der sieben erhaltenen 
Briefe Seltmanns19) Auskunft, der in lateini- 
scher Sprache abgefaßt ist. In diesem Brief 
wird auch die schulische Situation beleuchtet. 
Brief Nr. 1: 

„Viro 
Maxime Reverendo Amplisimo Doctisimo etc. 
Domino DNO. Augusto Hermanne Franckio 

S.P.D. 
Joann: Sigism: Seltmannus. 

Nullus omnio dubito, quin litteras, quas ad 
Te, vir summe Reverende, sex ante, et quod 
fortean excurrat, hebdomadas misi, aeeeperis. 
Miror autem perquam valde, nullas abs Te 
fuisse datas responsorias, quibus Tuam erga 
me mentem, certioris benevolentiae plenam, 
potuissem cognoscere. Nunc reddo numos, 
quos mihi commodare voluisti. Ipsi, qui me 
muneri mei praefecerunt, sponte mihi haec 
omnia erogare, non recusaverunt. Intellego 
exinde  illorum erga me  benignitatem.  Tibi 

vero, VIR MAXIME VENERANDE, gratias 
ago habeoque maximas pro insigni Tuo stu- 
dio ac voluntate. Quotidie magis ac magis Dei 
optimi MAXIMI gratiam persentisco in mea 
et scholae meae salute amplificanda ac con- 
servanda. Numerus discentium crescit, et 
spero, fore, ut aliquando satis ingens multi- 
tudo adolescentum ac juvenum accedat. Tu 
autem, VIR SUMMOPERE AESTIMANDE ex- 
cubes, precor, preeibus Tuis assiduis apud 
Deum, ut me corroboret, viresque augeat, ac 
conservet, ut onus tam grave ac molestum 
aequo possim ferre anirao ac sustinere. Pro- 
gramma, si ita loqui licet, transmitto primum, 
quod benigne et pro tua humanitate inter- 
preteris, rogo atque obtestor. Interea vale et 
in perpetuum totius, qua patet, sacri coetus 
salutem ac incremen tum Vale! 
Dab: Lüdenscheid, d. 15. April: 
A.E.C. MDCCXX.' 
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Übertragung: 
„Dem hochehrwürdigen, hochgeehrtesten und 

hochgelehrten usw. 
Herrn August Hermann Francke 

entbietet seinen besten Gruß 
Johann Sigismund Seitmann. 

In keiner Weise zweifle ich daran, daß Sie 
den  Brief erhalten haben,  den  ich  an  Sie, 
Hochzuverehrender, vor sechs oder vielleicht 
etwas mehr Wochen geschickt habe. Ich bin 
aber überaus verwundert, daß Sie keine Ant- 
wort gegeben haben,  aus der ich Ihre Ge- 
sinnung  mir  gegenüber,  die  sicherlich  voll 
unbezweifelbaren Wohlwollens ist, hätte er- 
kennen können. 
Jetzt gebe ich Ihnen das Geld zurück, das Sie 
mir haben leihen wollen. Die mir mein Amt 
gaben, haben selbst aus freien Stücken es 
nicht abgelehnt, für mich dies alles auszu- 
geben. Daraus erkenne ich, daß sie mir 
freundlich gesonnen sind. Ihnen aber, Hoch- 
zuverehrender,' spreche ich meine tiefste 
Dankbarkeit aus für Ihre beispiellose Hilfs- 
bereitschaft und Ihren guten Willen. Täglich 
spüre ich mehr und mehr des großen gütigen 
Gottes Gnade daran, daß er mein und meiner 
Schule Heil mehrt und bewahrt. Die Zahl der 
Lernenden wächst, und ich hoffe, es wird ein- 
mal der Fall eintreten, daß eine hinreichend 
große Menge von Heranwachsenden und 
Jünglingen hinzukommt. Sie aber, Hochzu- 
verehrender, mögen durch Ihre unermüd- 
lichen Gebete bei Gott dafür eintreten, daß 
er mich stärke und meine Kräfte vermehre 
und bewahre, damit ich die so schwere und 
mühselige Last mit Gleichmut ertragen und 
aushallen kann. Ich übersende Ihnen, wenn 
ich so sagen darf, ein erstes Programm; ich 
bitte und beschwöre Sie, daß Sie es gütig 
und verständnisvoll beurteilen mögen. 
Inzwischen leben Sie wohl und seien Sie 
stark zum dauernden Heil und Wachstum der 
ganzen heiligen Gemeinde, soweit sie reicht. 
Gegeben: Lüdenscheid, den 15. April im 

Jahre 1720 der christlichen Zeit- 
rechnung." 



Diesem Brief ist als Ersatz für das verlorene 
erste Schreiben ein deutsch geschriebener 
Reisebericht beigegeben, in dem Seitmann 
schildert, welchen Freunden Franck.es er auf 
seiner Reise von Halle über Könnern, Hal- 
berstadt, Minden, Bielefeld, Herford nach Lü- 
denscheid Besuche abstatten konnte. Durch 
solche Reiseberichte seiner Schüler hielt sich 
Frandce über die kirchlichen Verhältnisse 
und besonders über das Ergehen seiner pie- 
tistischen Freunde auf dem laufenden. Der 
für Lüdenscheid wenig bedeutsame Bericht 
wird hier übergangen. 

Seitmanns zweiter Brief bezieht sich auf ein 
Schreiben Franckes, in dem dieser ihn wohl 
wegen seines Unmuts ob der wenigen älteren 
Schüler getadelt hat. Francke hatte in der 
Zwischenzeit vermutlich den obengenannten 
Reisebericht des Lenneper Rektors erhalten, 
in dem auch von Seitmanns Unwillen und 
seinen „Affecten" die Rede ist. 

Brief Nr. 2: 
„Viro 

Maxime Reverendo Doctissimoque 
Domino 

Dno. Augusto Hermanno Frandcio 
S.P.D. 

Joannes Sigismund Seltmannus. 
Occasio ad Te, Vir Summe Reverende, litte- 
ras mittendi mihi non semper ex voto suppe- 
tit; alias crebrius ad Te scribendi uterer li- 
bertate. Jamdudum est, a quo Tuas accepi, 
quibus Tuas admonitiones et mihi et domino 
Riesio Factas perspexi. Habeo quidem, quod 
singularem Dei providam curam admirer, et 
schola mea hactenus tanta cepit increinenta 
per divini Numinis gratiam, ut ea nequeam 
satis declarare.Transmitto duo programmata, 
quae ut benigne interpreteris, maximo opere 
contendo. In dies sentio majorem quendam 
pietatis ardorem, quem probant Ludenschei- 
diani nostri, praesertim, cum Asceticum 
meum Collegium instituo, ubi interdum in 
schola mea tantus est confluxus auditorum, 
ut illa omnes ac singulos vix queat capere. 
Det Dues in posterum majores subinde in 
sacro nostro coetu successus! Te vero Vir 
summe Reverende, Deus Opt. Max. conservet 
in totius suae Ecclesiae commodum et perpe- 
tuae felicitatis cumulo augeat, conservet! 
Ludenscheidae d. 23, Sept. MDCCXX. 

P. S. Transmitto quoddam carmen funebre, 
illud bene verlas, rogo. Velim, ut epistola 
haec Dresdam quam primum fieri posset, mit-' 
teretur. Ilia potest currui publico tradi. Ex- 
specto responsorias Vestrae Rev. quibus me 
dignum judicet, vehementer rogo." 
Übertragung: 
„Dem hochzuverehrenden und hochgelehrten 

Herrn August Hermann Francke 
entbietet seinen besten Gruß 
Johann Sigismund Seitmann. 

Die Gelegenheit, an Sie, Hochzuverehrender, 
einen Brief zu schicken, steht mir nicht im- 
mer nach Wunsch zur Verfügung; sonst 
nähme ich mir häufiger die Freiheit, an Sie 
zu schreiben. Schon lange ist es her, seit ich 
Ihren Brief erhielt, durch den ich Ihre an 
mich und Herrn Riese gerichteten Ermahnun- 
gen genau erkannt habe. Ich habe allerdings 
Grund, die einzigartige vorausschauende 
Güte Gottes zu bewundern; denn meine 
Schule hat bisher durch die Gnade des gött- 
lichen Willens einen so großen Zuwachs er- 
fahren, daß ich dies nicht hinreichend er- 
klären kann. Ich übersende Ihnen zwei Pro- 
gramme; daß Sie sie wohlwollend beurteilen 
mögen, ist mein dringlichstes Anliegen. Täg- 
lich bemerke ich sozusagen eine größere Glut 
der Frömmigkeit, die unsere Lüdenscheider 
beweisen, besonders wenn ich mein Colle- 
gium Asceticum abhalte, wo bisweilen der 
Zustrom der Hörer in meiner Schule so groß 
ist, daß sie kaum alle fassen kann. Möge 
Gott für die Zukunft allmählich -größere Er- 
folge in unserer heiligen Versammlung ge- 
ben I Sie aber, Hochzuverehrender, bewahre 
Gott, der da groß und gut ist, zum Nutzen 
seiner ganzen Kirche, und mit dem Übermaß 
ewigen Glücks überhäufe er Sie und bewahre 
Siel / 
Zu Lüdenscheid gegeben am 23. Sept. 1720 

P.S. Ich übersende Ihnen ein kleines Grab- 
gedicht; beurteilen Sie es bitte gut! Ich 
möchte, daß dieses Gedicht, sobald das ge- 
schehen könnte, nach Dresden geschickt 
würde. Es kann der öffentlichen Post anver- 
traut werden. Ich warte auf ein Antwort- 
schreiben Ew. Ehrwürden, dessen mich für 
würdig zu halten, ich inständig bitte." 

Seitmanns schulische Arbeit war nach die- 
ser Mitteilung von Anfang an erfolgreich. 
Schon in den ersten Monaten seines Wirkens 
nahm die Schülerzahl, die unter seinem Vor- 
gänger stark zurückgegangen war, wieder zu. 
Die dem Brief beigefügten Schulprogramme 
— hier werden gleich zwei genannt — zeugen 
von seinem Eifer. Interessant ist, daß Seit- 
mann alle seine Schulprogramme (siehe auch 
Brief Nr. 1 und 6) Francke zur Beurteilung 

^vorlegte; es zeigt, daß er die Lüdonscheider 
Schule im Sinne der Franckeschen Pädagogik, 
wie sie an den Schulen der Franckeschen Stif- 
tungen in Halle praktiziert wurde20), zu füh- 
ren gedachte. Solche Programme enthielten 
neben kleinen wissenschaftlichen Abhandlun- 
gen meist Übersichten über den behandelten 
oder zu behandelnden Lehrstoff, Angaben 
über Schülerzahlen, Namen von Schülern usw. 
Leider sind Seitmanns Programme, die uns 
ein genaueres Bild von seiner Tätigkeit an 
der Lateinschule geben würden, im Francke- 
archiv nicht erhallen1 und müssen als ver- 
loren gelten. 

Von besonderem Interesse ist die Einrich- 
tung des „Collegium Asceticum", mit dem 
sich Seitmann an die Gebildeten in Lüden- 
scheid wandte. Er übernahm damit eine Form, 
die er an der Universität in Halle kennen- 
gelernt hatte, wo der Theologieprofessor Pau- 
lus Antonius erstmalig ein solches Kolleg für 
Theologiestudenten hielt. Zu Sellmanns Zeit 
war dieses Kolleg für jedermann — auch für 
Nichtmitglieder der Universität und durch- 
reisende Gäste — offen. In ihm wurden in 
Seminarfcrm neben Bibeltexten Werke ver- 
schiedener Kirchenväter sowie Schriften Lu- 
thers gelesen und erklärt. Insbesondere be- 
mühte man sich um das rechte Verständnis 
der Schriften Gottfried Arnolds51). Seitmann 
wird sein Kolleg in der ihm bekannten Form 
gehalten haben; die Resonanz war groß; ob 
die Wirkung auf die Lüdenscheider nachhaltig 
war, können wir nicht ermessen. 

Das Francke vorgelegte, nach Dresden zu 
übersendende „Carmen funebre", von dem 
am Schluß des zweiten Briefes die Rede ist, 
ist nicht erhalten, wohl aber ein Gedicht die- 
ser Gattung aus dem Jahre 1723 (Soest). In 
Dresden sind in den Jahren 1714 bis 1719 
drei andere Schriften von ihm erschienen, 
von denen noch die Rede sein wird. 

Tumult in Lüdenscheid 

In dem Brief Nr. 3 aus dem Jahre 1722 
wird von einem an offenen Aufruhr grenzen- 
den „Tumult" berichtet, den wir aus den 
Lüdenscheider Quellen nicht kennen. Militär 
trat auf, um die Ruhe und Ordnung herzu- 
stellen,- und Seitmann erwog, ob man nicht 
den König bitten sollte, persönlich einzugrei- 
fen. Bei diesen unglaublichen Vorgängen 
ging es um die von dem ersten Stadtprediger 
erstreble Gleichstellung mit dem Kirchspiel- 
pastor, eine Auseinandersetzung, die von den 
Bürgern der Stadt und den Bauern des Kirch- 
spiels mit großer Leidenschaftlichkeit ausge- 
tragen wurde, wobei man, wie in unserem 
Falle, vor Gewalttätigkeiten nicht zurück- 
schreckte. Diese Paritätsstreitigkeiten, die sich 
wie die um die Gleichstellung des ersten und 
zweiten Stadtpredigers über einen langen 
Zeitraum hinziehen, haben ihren historischen 
Grund in der vorreformatorischen Unterschei- 
dung zwischen dem Gemeindepastorat und den 
Vikarialen, die im Prozeß der Verselbständi- 
gung der Stadtgemeinde in die Stellen des 
ersten und zweiten Stadipredigers umgeformt 
wurden. Ein Schlußstrich wird in diesem kir- 
chengeschichllichen Streit erst 1746 gezogen, 
als bei der Bestätigung der Wahl Sellmanns 
zum ersten Stadtprediger durch königliches 
Dekret verfügt wird, daß „der aus dem Papst- 
thum zurückgebliebene Unterscheidl zwischen 
Pastores und Vicarios nunmehro cessieren 
und nach Unserm allergnädigsten Reglement 

die Parität sowohl in Ansehung der Bedi»« 
nung als der Accidentalien itzo und int 
Künftige observiret werden solle"-). 

Brief Nr. 3: 
„HochEhrwürdiger und Hochgelahrter, 

Hochgeehrtester Herr Professor! 
Euer HochEhrwürden muß (ich) mit großer 
Betrübnis vermelden, daß allhier in Lüden- 
scheid ein sehr verderbter Zustand in rebus 
ecclesiasticis sey, sogar daß dergleichen ca- 
sus fast noch nirgends haben passieren kön- 
nen. Es ist Euer HochEhrw. bekannt, daß der 
hiesige Pastor nicht so sey, wie er wohl seyn 
solle; Diesem und allen ohngeachtet hat ihn 
das Kirchspiel, wie er zu mir gesprochen, fast 
zu dem Pastorat gezwungen, und dieses hat 
man in Ansehung seines Herrn Vaters seelig 
gethan. Er zwar wäre nimmermehr zur Wahl 
gekommen, woferne nicht durch Vermittlung 
des vicarii, Herrn Hoemanns, ein accord von 
ihnen beyderseils wäre gesdiloßen worden, 
daß, wenn Riese sollte Pastor werden, sie 
alsdann die accidentia miteinander theilen 
wollten. Dieses war nun firm, und da hat man 
gemeint, es wäre pax etlranquillitas. Dasübel 
hat sich aber alsdann recht angehoben, indem 
der vicarius Hoemann an die Clevische Re- 
gierung appellirt, und die Egalite gesuchet, 
daß sie nehmlich möchten unteinander die 
Haupt-Predigt verwechseln, und Hoemann zu- 
gleich mit Pastor seyn könnte. Solches mochte 
ihnen wohl anfänglich plausibel vorkommen; 
alleine Gott erbarme es, es sind solche fata 
darbey ergangen, daß selbige mit blutigen 
Thränen nicht genug können beweinet wer- 
den. Ao. 1720, Dom. IIX. p. Trinit: da das 
Evangelium ist von falschen Propheten, sollte 
der Anfang mit der Umwechselung der Mit- 
tel-Predigt geschehen; Da aber HE. Hoemann 
als vicarius auff die Cantzel gehen wollen, 
haben sich fast alle Bauern vom Kirchspiel 
zusammenverschworen, ihn wieder zurück zu 
weisen. Der tumult, welchen ich zwar selbst 
nicht mitangehört, ist ganz erheblich gewe- 
sen, und woferne dieser vicarius sich hätte 
opponirt, sie hätten ihn, glaub ich, ums Leben 
gebracht. Darauf geht HE. Riese auff die 
Cantzel, und hält eine Predigt, worinnen er 
viele anzügliche Rede wieder HE. Hoemann 
geführel. So öffters nun als der Streit Sonn- 
lag gewesen, so ölflers hat man auch tumul- 
lus publicos in der Kirche verspühret, so gar 
daß man endlich mit gewaffneler Hand die 
Cantzel besetzet und als HE. Hoemann und 
HE. Riese es probirl zu predigen, sind sie von 
denen Soldaten reprochirt worden. Diese ho- 
mines gladiati bekamen hernacher ihren 
Lohn, indem sie zu Wesel durch die Spitz- 
Ruten lauften müßen. Weil nun die Clevische 
Regierung wegen der Egalite nichts effectu- 
iren konnte, so wurde es endlich nacher 
Berlin in den Tribunal gespielt, und da hängt 
es noch, und man weiß nicht, was es endlich 
für einen Außgang nehmen werde. Unter- 
deßen geht es offtermahls so verwiret zu, daß 
man nicht weiß, wer Koch oder Keller sey. 
Die patients sind versäumet worden, man 
hat den Sterbenden das Abendmahl nicht suo 
tempore jezuweilen gereicht, es sind keine 
Hauß-visitationes geschehen, man hat so 
grausam auff die Geistlichen gelästert, und 
ich habe mir selbst jezuweilen ein Gewißen 
gemacht, ob ich in die Kirche gehen solle, 
oder nicht. Es wäre zu wünschen, daß Ihro 
Majestät der König dieses große Elend wüste, 
vielleicht würde es ein ander Ansehen ge- 
winnen. Bitte Euer HochEhrwürden, daß sel- 
bige mir hierüber ihr auffrichtiges judicium 
entdecken wollen, zugleich aber niemand, 
neque publice, neque privatim communici- 
ren, damit solches in silentio verbleiben 
möge, weil ich befürchte, man möchte midi 
hernacher deßentwegen verfolgen. Der Herr 
erhalte Ihro HochEhrwürden annoch in al- 
len hohes Wohlseyn, und gebe zu ihrer 
höchstnutzbaren Arbeit noch weiter seinen 
Seegen aus der Höhe! Verbleibe 

Euer HochEhrwürden 
Meines hochgeehrtesten H. Profess. 

ergebenster Diener 
Joh. Sigismund Seitmann 

Reel. 

Lüdenscheid, den 23. Jan. 1722" 



Die beiden in diesem Brief genannten 
Geistlichen, um die und zwischen denen der 
von Seitmann berichtete Streit entbrennt, ha- 
ben wir schon eingangs genannt. Johann Leo- 
pold Riese23), der Sohn des Pastors Theodor 
Heinrich Riese, war von 1719 bis 1761 Kirch- 
spielprediger, Johann Melchior Hoemann24) 
von 1698 bis 1743 erster Stadtprediger und 
bis 1720 als Rektor der Lateinschule Seit- 
manns Vorgänger. Die wenig schmeichelhafte 
Beurteilung Rieses paßt zu der Bemerkung des 
Lenneper Rektors Franke, der 1720 in seinem 
Besuchstagebuch nach Halle berichtet, Riese 
»greife sich pro viribus (nach Kräften) im 
Predigen an", was doch wohl bedeutet, daß 
er von Hause aus kein guter Prediger war25). 

Wenn Seitmann bei Francke anfragt, ob 
man dem König über die Vorgänge in Lüden- 
scheid berichten solle, so hatte er wohl den 
Gedanken, Francke in Berlin vorfühlen zu 
lassen. Dies lag durchaus im Bereiche des 
Möglichen, da Francke über-gute Beziehungen 
zum König verfügte, der seinem Werk sym- 
pathisch gegenüberstand26). Der preußische 
Staat war ein Förderer des Pietismus, da 
ihm dessen erzieherische Tendenz tüchtige 
Staatsbürger versprach. 

Hausbesuche, die unter den verworrenen 
Verhältnissen iii Lüdenscheid zu kurz kamen, 
lagen Francke sehr am Herzen; er wünschte 
für die Gemeinde eine dauernde Kontrolle, 
um das einzelne Gemeindemitglied dazu an- 
zuhalten, ständig seinen Seelenzustand zu 
•prüfen und nach den „unbetrüglichen Kenn- 
zeichen der wahren Bekehrung" zu suchen27). 

Brief Nr. 4: 
„HochEhrwürdiger und Hochgelahrter, 

Hochgeehrtester Herr Professor. 
Euer HochEhrwürden werthestes Schreiben 
habe (ich) erhalten, und aus demselben die 
christlich wohlmeinende Erinnerung gesehen, 
welche ich auch mit gebührendem Dank er- 
kenne. Wie es Herrn D. Jock ergangen, wer- 
den Euer HochEhrwürden allbereit vernom- 
men haben. Sonsten ist in hiesigem Lande 
wenig christliche Auffrichtigkeit, und die Pre- 
diger werden mehrentheils cum summis tu- 
multibus ac turbis zu ihren sonst sehr müh- 
samen   Aemptern   gezogen,   weil   die  voca- 
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tiones auff unterschiedlichen Parteyen be- 
ruhen. Der hiesige Processus ruhet nunmehr, 
und man weiß nicht, wie die Sache endlich 
ablauften werde, indem die Gemüther noch 
sehr! ach sehr! sehr unruhig sind. Gott er- 
barme sich unser, und gebe uns die Krafft 
und den Beystand seines Geistes, damit wir 
mögen überwinden und triumphiren. Verharre 
unter göttlicher protection 

Euer HochEhrwürden 
Meines hochgeehrtesten Herrn 

Profess. 
ergebenster Diener 

Joh. Sigism. Seitmann 
Rect. 

Lüdenscheid d. 9. April 1722" 
Die Klage über die wenig erfreulichen 

kirchlichen Verhältnisse kennen wir schon 
aus dem letzten Brief. Sie entspricht übrigens 
durchaus   der  pietistischen  Auffassung  von 

der   „Depravation"   des   Christentums   und 
dem elenden Zustand der Kirche. 
Brief Nr. 5: 

„Im Namen unseres Erlösers 
Hoch-Ehrwürdiger und Hochgelahrter, 

Hochgeehrtester Herr Professor. 
Euer HochEhrwürden werden es nicht un- 
gütig deuten, daß ich Ihnen mit gegenwär- 
tigen Zeilen meinen gehorsamen respect 
mache. Die unerforschliche Gnade Gottes hat 
mich biß anhero in meinem Ambt mächtig- 
lich gestärcket, so gar daß ich bey vielfälti- 
ger Arbeit keinen Mangel an meinen Kräff- 
ten verspühre. Gott, der mir diese vocation 
ertheilet, wird mich auch noch weiter stärk- 
ken, kräfftigen und gründen, damit ich den 
Lauft meiner Seeligkeit vollenden könne. 
Man muß in dem Kampff wieder die Sünde 
unermüdet fortfahren, auch kan öfftermahls 
die allergeringste Versuchung die aller- 
größte Unruhe verursachen. Doch man muß 
sich an Gottes Gnade genügen laßen, so in 
der Schwach (heit) vollbracht wird. Es ist 
keine größere Plage, als die Sünde, und 
keine größere Freudigkeit, als wenn diesel- 
bige überwunden. Gott verleihe uns allen 
Sieg und Krafft. Ewr. HochEhrwürden muß 
auch notificiren, daß ich nunmehro mit einer 
frommen und ehrbaren Jgfr. verlobet, mit 
welcher auff künfftigen Sonntag durch gött- 
liche assistentz soll copuliret werden. Ich 
habe es Gott zu Ehren und zu Auffnehmung 
meiner Schulen vorgenommen; Der Herr laße 
audi dieses Vorhaben zu seinem Preiß ge- 
seegnet seyn. Sonsten befindet sich anjiezund 
in Halle H. Cronenberg, ein Stud. Juris aus 

, Lüdenscheid, von einer sehr ansehnlichen Fa- 
milie, er logirt bey dem Herrn g.eheimden 
Rath Böhmer. Wenn Sie einmal Gelegenheit 
nehmen wollten, mit demselbigen von einer 
wohl und christlich einzurichtenden Art eines 
academischen Lebens zu reden, würde es Ihm 
und deßen Fr. Mutter, (so eine sehr fromme 
Frau ist),,sehr angenehm seyn. Es müßte 
aber von meinem Schreiben kein Wort ge- 
dacht werden. Der Höchste segne Sie und 
gebe zu dero Lehren'und geistlichen Übung 
sein göttliches Gedeyen. Verbleibe 

Euer HochEhrwürden 
ergebenster Diener 

Joh. Sigismund Seitmann, 
Rect. 

Lüdenscheid, den 2 ten November 1722." 
Dieser Brief läßt am deutlichsten Seitmanns 

pietistische Grundhaltung erkennen. Die Ehe- 
schließung, die er hier Francke ankündigt, 
fand am 9. November 1722 statt. Bei dem 
zum Schluß genannten Cronenberg handelt es 
sich nach der Matrikel der Universität Halle28) 
um den Juristen Peter Eberhard Cronenberg, 
der wohl aus der Familie des Bürgermeisters 
Dr. jur. Peter Georg Cronenberg stammt. 
Brief Nr. 6: 

„Gott mit uns! 
HochEhrwürdiger, in Gott Andächtiger und 

Hochgelahrter, 
Hochgeehrtester Herr Professor. 

Euer HochEhrwürden übersende (ich) gegen- 
wärtiges programma. Meine Schule Könnte 
wohl in Auffnehmen kommen (d. h. wachsen), 
woferne nur hierzu nötige subsidia an der 
Hand wären. Es sind sehr viele honnete und 
rechtschaffene Leute, so ihre Kinder wollen 
studiren laßen; alleine es fehlet ihnen Geld 
darzu; Wenn nun Euer HochEhrwürden auff 
einig Mittel sinnen könnten, wie diesen Schü- 
lern könnte geholffen werden, so würde es 
Gott  und   dem   gantzen  Lande   eine   große 
Freude seyn. Bitte anbey, Überbringer deßen 
mit Rath und That zu hellten,  damit auch 
hierdurch etwas Heilsames gestifftet werde. 
Werde mit ehister Gelegenheit auch einen 
Bogen Verse übersenden. Unterdeßen emp- 
fehle (ich) mich zu dero Vorbitte bey Gott, 
verbleibend mit allem respect und submission 

Euer HochEhrwürden 
Meines Hochgeehrtesten Herrn Professoris 

ergebenster 
Johann Sigismund Selt(mann) 

Kirspe d. 30. Martii 1723. 
Hoffe mit ehister Gelegenheit 
wiederum Antwortt." 

Das hier genannte Schulprogramm ist das 
vierte, das Seitmann A. H. Francke vorlegt. 
Ob Seitmann mit seiner Bitte um finanzielle 
Unterstützung der Lüdenscheider Schule bei 
Francke Erfolg hatte, können wir nicht sa- 
gen, da der Briefwechsel 1723 abbricht. Die 
Finanzkraft der Stiftungen war damals er- 
heblich; es fehlte Francke in diesen Jahren 
weniger an Mitteln als an qualifizierten Mit- 
arbeitern29). 
Brief Nr. 7: 
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.Hochzuverehrender, hochgelehrter, hoch- 
geehrtester Herr und Förderer. 

Ich übersende Ihnen ein Gedicht, das Sie bitte 
wohlwollend aufnehmen möchten. Eine Ver- 
anlassung zu schreiben habe ich freilich nicht. 
Gott hat mir bisher gnädig die Kräfte ge- 
währt, meine Arbeiten zu verrichten, und er 
wird mir auch in Zukunft seine Gnade nicht 
versagen. Er bewahre auch Sie, Hochzuver- 
ehrender, noch lange und füge Ihren Kräften 
allmählich neue hinzu, damit dadurch die hal- 
lische Universität sich täglich zu größerer Be- 
rühmtheit — auch durch Ihr Wachen, Beten 
und Mühen — gegen so viele und so starke 
Angriffe Ihrer Feinde erheben kann. 
Gott schütze Sie und Ihr Haus ewiglich. 

Ich bin. Hochzuverehrender, 
Ihr sehr verbundener Verehrer 

J. S. Seitmann 
Lüdenscheid, den 9. Juni 1723" 

Dieser letzte uns erhaltene Brief läßt er- 
kennen, daß Seitmann von Franckes schwin- 
dender Gesundheit, von den schweren Aus- 
einandersetzungen mit der Orthodoxie und 
wohl audi von dem Streit mit dem Aufklärer 
Christian Wolff wußte, der mit der Vertrei- 
bung Wolffs aus Halle seinen Höhepunkt 
erreichte. 

Es ist unschwer, aus diesen Briefen, deren 
Quellenwert für die Kirchen- und Schul- 
geschichte Lüdenscheids wir im einzelnen 
hervorgehoben haben, den Grundton 
p i e 11 s t i s chen Heils- und Le- 
bensverständnis s-es herauszuhören. 
Hier ist der unermüdliche Kampf gegen die 
Sünde, die ständige Heiligung, deren der zum 
neuen Leben Erwedkte und Gerechtfertigte 
bedarf, um im Stand der Gnade zu bleiben; 
und hier ist die Forderung, daß rechtes Chri- 
stentum im Tun des Menschen sichtbar sein 
muß. Seitmanns Ausspruch, daß die aller- 
geringste Versuchung oftmals die allergrößte 
Unruhe verursache, will nichts anderes aus- 
drücken als August Hermann Francke, wenn 
er predigt: „Wann der Mensch nun bey sich 
befindet, daß er auch nur ein einziges Laster 
über sich herrschen läßet, so ist das schon 



ein Zeichen, daß er nicht in der Wiedergeburt 
stehe"30). Freudigkeit, wenn man im Kampf 
die Sünde überwunden hat; das Gefühl der 
Kraft bei vielfältiger Arbeitj Freude an der 
Arbeit überhaupt, durdi die man sein Chri- 
stentum beweisen kann; Gleidimut im Ertra- 
gen der beruflichen Last, die dem Menschen 
ein Prüfstein seines Glaubens sein kann,- das 
Bewußtsein, in seinem Amt ein Werkzeug 
Gottes zu sein; das Erkennen der göttlidien 
Vorsehung im eigenen Werk; die Betrachtung 
des Lebens als Vorbereitung auf die Ewig- 
keit und als Saatzeit, in der der Christ „den 
Lauf seiner Seligkeit vollenden kann", — alle 
diese Merkmale des Christseins nennt Seit- 
mann und erweist sich damit als echter Schü- 
ler Franckes. 

Seitmanns Schriften 
Soweit die Briefe unseres Rektors. Wir wen- 

den uns nun seiner wissenschaftlich- 
literarischen Tätigkeit zu, die sich 
von 1707 bis 1730 verfolgen läßt. Bis zur Auf- 
findung der Briefe an Francke waren von 
Seitmann, von dem es in dem schon öfter ge- 
nannten Besudisdiarium ausdrücklich heißt, 
daß er in den Wissenschaften etwas vorstel- 
len kann, nur die Titel zweier Schulprogramme 
aus dem Jahre 1730 bekannt, die Sauerlän- 
der31) im „Duisburger Intelligenz-Zettel" ent- 
deckt hatte. Nach dem jetzigen Stand der 
Nachforschungen können wir einen recht an- 
sehnlichen Katalog von 13 Entwürfen und 
Veröffentlichungen zusammenstellen: 

l.De colore sacro et speciatim vestitus sa- 
cerdotalis. Phil. Diss. Wittenberg 1707. 

2. Das große Nichts: Die Eitelkeit. Dresden 
1714. 

3. Inclytae gentis, quam Saxonia olim infe- 
rior tulit illustria rerum auspicia. Dresdae 
1717. 

4. Irmensulae Saxonicae piam etChristianam 
interpretationem consecrare voluit. Dres- 
dae (1719). 

5. Programma. April 1720. 
6. Duo Programmata. September 1720. 
7. Carmen funebre. 1720. 
8. Programma. 1723. 
9. Ein Bogen Verse. 1723. 

10. Carmen. 1723. 
11. Christum post fata tragicum. Susati 1723. 
12. Augustanae Confessionis Augustissima 

Memoria. Programma in 4. Soest 1730. 
13. Historiae ecclesiasticae Studium, futuro 

Theologo maxime necessarium. Program- 
ma in 4. 1730. 

Die Titel Nr. 1, 2, 3, 4 und 11 sind an deut- 
schen Bibliotheken nachgewiesen32). Die Ti- 

tel Nr. 5 bis 10 kennen wir nur aus Anspie- 
lungen in Seitmanns Briefen; sie konnten 
bisher nicht aufgefunden werden. Von den 
„Piecen" Nr. 12 und 13 wissen wir lediglich, 
daß sie 1730 „durch den Drude zum Vor- 
schein gekommen sind". 

Der Gesamtwürdigung der Seltmannsdien 
Schriften seien einige Bemerkungen zum In- 
halt der einzelnen Stücke vorausgeschickt. 

(Nr. 1) In der lat. Dissertation „über die 
heilige Farbe und besonders die der 
priesterlichen Kleidung", die trotz ihres reli- 
gionsgeschichtlichen Inhalts nicht der theolo- 
gischen, sondern der philologischen Fakultät 
vorgelegt wurde, befaßt sich Seitmann mit der 
Bedeutung der weißen Farbe in den Kulten 
der verschiedenen Völker. Der Rahmen ist 
erstaunlich weit gesteckt; Seitmann be- 
schränkt seine Untersuchung nicht auf die 
Griechen, Römer und Juden, sondern dehnt 
sie auf Syrer, Araber, Perser, Türken, Chi- 
nesen, Ägypter, Brahmanen, lamaistische 
Mönche usw. aus. 

(Nr. 2) Der Valentin Ernst Löscher gewid- 
mete Traktat „Da sGroßeNichts:Die 
Eitelkeit", der dem christlich-geneigten 
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Anfang der Dissertation (Nr. 1) 

tion in der Mitte zwischen den eigentlichen 
Erbauungsschriften und der wissenschaftlich- 
theologischen Literatur. Seitmann setzt einen 
theologisch und humanistisch gebildeten Le- 
ser voraus. In drei gleichartig gegliederten 
„Abhandlungen" sucht er ihn von der Eitel- 
keit aller irdischen Güter zu überzeugen. In 
einer ersten „Abhandlung" handelt er in vier 
Kapiteln von den Eitelkeiten der Gelehrsam- 
keit, der Ehre, des Reichtums und der Lust 
der Welt; im zweiten Teil geht es in wieder- 
um vier Kapiteln darum, wie man sich vor 
den Gefahren schützen kann, die diese Güter 
der Welt mit sich bringen. Den Höhepunkt, 
auf den der Gedankengang zustrebt, stellt die 
dritte „Abhandlung" dar, in der gezeigt wird, 
daß Gott die höchste Weisheit, die größte 
Ehre, der größte Reichtum und.die rechte be- 
ständige Freude ist. Die Vorrede mag einen 
Eindruck von dieser Schrift vermitteln: 
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„Gütern durchgängig vorsetzen soll. Es haben 
zwar unterschiedliche schon, als Didacus 
Stella, ein gebohrner Spanier, in seinem Buch 
de Contemnendis Mundi Vanitatibus, von 
Verachtung derer Eitelkeiten der Welt, inn- 
gleichen Thomas Kempisius de Imitatione 
Christi, (. . .) von der Nachfolge Christi, ei- 
nen Weg weisen wollen, wie man denen 
Eitelkeiten der Welt gute Nacht geben, und 
hingegen Christo, als dem höchsten und al- 
lein grossesten Gut, einig und allein ergeben 
seyn solle, welche beyde Bücher aber, weil 
sie ein wenig nach einem Päbstischen Sauer- 
teig schmecken, nicht allzusicher zu lesen. 
Von denen Eitelkeiten derer Wissenschaften 
hat Henricus Com. Agrippa einen besondern 
Tractat geschrieben, wo er Selbsten alle seine 
Bücher de Philosophia Occulta revociret und 
verdammet, und soll dieses sein letztes Scrip- 
tum und gleichsam sein Cantio Cygnea, oder 
Schwanen-Gesang seyn gewesen, wie er denn 
dasselbe, nach dem Zeugniß.des Adami in 
vitis Philos. p. 9 a. selbst also genennet hat. 
Es haben sich aber in denen auswärtigen und 
einheimischen Provinzien gar wenig, und 
außer denen beyden Franzosen, Francisco 
Mothaeo Vayerio und Francisco Sanchez, 
und dem teutsdien D. Paullo Ammanno, fast 
niemand gefunden, der seinen Fußtapffen 
nachwandeln, und sich zu der Philosophia 
Nov-Antiqva Pyrrhonica mit bekennen wol- 
len, (vid. plur. Reimmanns Versuch einer Ein- 
leitung in die Hist. Litt. P. III. p. 169. 170). 
Solche und dergleichen Schrifften sind mit 
einem Pyrrhonischen Gifft angefüllet, welche 
den Menschen gar leiditlicfa zu gefährlichen 



Opinionen bringen können. Meine Intention 
ist nur darbey gewesen, daß ich habe wollen 
zeigen, wie man nidit so ^ehr auf seine Eru- 
dition, Weißheit und Gesdiidslichkeit trotzen 
und pochen soll, denn wie lange währete es 
mit einem Gelehrten? Er müste endlich da- 
von, und würde ihm alle seine Gelehrsam- 
keit, woferne er GOtt nicht recht erkennet, 
und seine Gebot und Recht gehalten, gar 
nichts helffen. Die Ehr- und Geld-Geitzigen, 
inngleichen die Wollüstigen sind ebenfalls 
von ihrer Eitelkeit abgemahnet, und hin- 
gegen nach GOTT, als der höchsten Ehre, 
grossesten Reichthum und Hertz-erqvicken- 
den Selen-Lust zu trachten bester massen 
angemahnet worden. Bitte hiermit den Christ- 
lich-geneigten Leser, daß er mein gegenwär- 
tiges Tractätgen wolle geneigt annehmen, 
und selbiges, woferne er es nöthig hat, zu 
seiner Seelen-Besserung anwenden. Er lebe 
hiermit unter GOtles Gnade und Seegen wohl 
und vergnügt!" 

(Nr. 3) In der lateinisch geschriebenen Ab- 
handlung über die Herkunft der Sach- 
sen werden teils unhaltbare Meinungen von 
Gelehrten wiedergegeben, die in humanisti- 
scher Begeisterung die Sachsen z. B. mit den 
Griechen in Verbindung bringen, teils Nach- 
richten mitgeteilt, die aus zuverlässigen Quel- 
len stammen. So wird u. a. erzählt, daß die 
Sachsen in mühevollen Märschen nach Britan- 
nien kamen, daß sie die Thüringer vertrie- 
ben, Karl dem Großen Bewunderung und 
Schrecken einjagten, zum christlichen Glau- 
ben bekehrt wurden und ihre freiheitliche 
Verfassung — eine Mischung aus Volks- und 
Adelsherrschaft — verteidigten. 

(Nr. 4) Die gelegentlich einer Pastoren- 
hochzeit geschriebene lateinische Gratula- 
tionssdirift „Der sächsischen Irmin- 
sul fromme und christliche Deu- 
tung" knüpft an eine sagenhafte Überliefe- 
rung von der Zerstörung der Irminsul und 
ihrer Wiederauffindung in Corvey an und 
deutet deren Attribute allegorisch für die 
Ehe. Beachtenswert an dieser mit vielem ge- 
lehrten Beiwerk umrankten Schrift ist die 
Beschäftigung mit dem altdeutschen Volks- 
glauben. •   , 

(Nr. 11) Das in Lüdenscheid geschriebene 
lateinische Grabgedicht „Christum 
post fata tragicum", das einen in 
Soest gehaltenen erbaulichen Passionsvor- 
trag einleitet, malt den Leidensweg Christi 
mit Mitteln antiker Rhetorik. 

In deutscher Prosaübersetzung lauten die 
ersten Verse: 

„Hierher wende deine Augen, solymäische 
Schar, deine Wonne und deine Stütze und das 
immerwährende Gestirn geht unter! Weh! 
Welch großer Held fällt! Der Gründer der 
Welt hängt verwaist am geschwärzten Holze, 
gleichsam nach Gottes Willen. Himmlische 
Geister, warum weint ihr nicht? Herbei! Euer 
König, der die zuckenden Stäbe führt, sinkt 
herab. O irrsinnige Schar, welcher Wahnsinn 
hat dich gepackt! O ihr Priester! Welch dunk- 
ler Hauch vom Orkus her hat euren Geist an- 
geweht? Durch welches Gestirn seid ihr be- 
rührt? O blinde Menschen! Ohne Licht, Er- 
leuchtung, Verstand. Fallen baut ihr für 
Christus, doch damit schmiedet ihr Fessehn 
für euch, welche Feuerstrafe wird auf euch 
warten?" 

Würdigung der Schriften 

Was dem Leser dieser Schriften zunächst 
ins Auge fällt, ist die ungeheure Gelehr- 
samkeit, die im wissenschaftlichen Appa- 
rat der gelehrten Abhandlungen besonders 
deutlich zutage tritt. Dies gilt nicht nur für 
die Wittenberger Dissertation, sondern auch 
für den Traktat über die Eitelkeit und die 
Abhandlung über die Herkunft der Sachsen. 

Von den theologischen Disziplinen 
liegt Seitmann das „Studium Biblicum" am 
meisten am Herzen; doch gilt sein besonderes 
Interesse auch der Kirchengeschichte, die noch 
in Lüdenscheid sein Steckenpferd war. Aus 
derZeit der alten Kirche nennt er im „Traktat" 
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Anfang des „Grabgedichtes" (Nr. 11) 

die Märtyrerakten, die Kirchengeschichte des 
Bischofs Eusebius, die lateinischen Kirchen- 
schriftsteller Tertullian und Lactantius und 
eine Reihe weiterer „Patres". Origenes schätzt 
er ganz besonders hoch ein, weil dieser „unter 
denen Patribus des anderen und dritten Se- 
culi am meisten die Hebräische Sprache ex- 
colirt", während „viele andere in dem Hebräi- 
schen Text der Heil. Schrifft wenig recht- 
schaffenes oder fast gar nichts gethan" („Ei- 
telkeit" S. 62 f.). Von der altchristlichen Dich- 
tung führt er z. B. die Hymnen des Pruden- 
tius an, aus der Mystik des 15. Jahrhunderts 
die berühmte Schrift „De imitatione Christi", 
die freilich „nicht allzusicher zu lesen" sei. 
Seitmann ist auch die jüdisch-talmudische 
Tradition bekannt. In der Dissertation berück- 
sichtigt er neben Talmud und Mischna er- 
staunlicherweise sogar die großen Gelehrten 
der jüdisch-arabischen Kultur Spaniens, wie 
z. B. Maimonides und Averroes, Selbstver- 
ständlich ist er auch mit der theologischen 
Literatur des 17. Jahrhunderts vertraut; und 
zwar kennt er nicht nur evangelische Theo- 
logen wie Johann Heinrich Hottinger, den 
Verfasser einer neunbändigen Kirchen- 
geschichte, oder den bekannten Radikalen 
Gottfried Arnold, dessen berühmte „Unpar- 
teiische Kirchen- und Ketzergeschichte" er 
anführt („Eitelkeit" S. 117), sondern auch ka- 
tholische Gelehrte wie den jesuitischen Exe- 
geten Cornelius a Lapide, den Dogmen- 
geschichtler Petavius und vor allem den Mau- 
riner Jean Mabillon, den berühmtesten Kir- 
diengeschichtler seiner Zeit. Von der evan- 
gelischen Erbauungsliteratur des 17. Jahr- 
derts zitiert er u. a. Heinrich Müllers „Geist- 
liche Erquickstunden" und Christian Scrivers 
„Seelenschatz"33). 

Nicht weniger gebildet ist Seitmann als 
klassischer Philologe. Daß er „ein gu- 
ter Latinist und in unguis versiret" war, be- 
weisen seine lateinisch geschriebenen Briefe 
und die lateinischen Schriften. Er schreibt ein 
am klassischen Sprachgebrauch ausgerichtetes 
Humanistenlatein. In den Hexametern seines 
„Carmen Sepulchrale" beachtet er die Proso- 
die genau und wendet die rhetorischen Stil- 
mittel reichlich an. Mühelos zitiert er die Au- 
toren des klassischen Altertums von den Vor- 
sokratikern über die römischen Klassiker bis 
zu dem spätantiken Enzyklopädiker Solinus. 

Sein geschichtliches Wissen ist 
von erstaunlicher Breite. Im „Traktat" bezieht 
er seine Beispiele nicht nur aus der griechi- 
schen und römischen Geschichte, sondern 
dehnt seine Stoffsammlung auch auf die 
„Particulair-Historien" der modernen Völker 
aus. Die Kette der ihm bekannten Historiker 
reicht von dem Griechen Herodot und dem 
Römer Tacitus über den jüdischen Geschichts- 
schreiber Josephus, den Byzantiner Prokop 
und die mittelalterlichen Chronisten bis in 
das Zeitalter der Polyhistorie (Lambeccius 
usw.). In der Abhandlung über die Herkunft 
der Sachsen erschöpft er Nachrichten u. a. aus 
Bedas angelsächsischer Kirchengeschichte, aus 
Paulus Diaconus' Geschichte der Langobar- 
den, Einhards Lebensbeschreibung Karls des 
Großen und aus den Monographien Adams 
von Bremen und Helmolds von Bosau. 

Beachtenswert ist, daß sich Seitmann auch 
mit den Naturwissenschaften be- 
faßte. An einer Stelle des .Traktats" (S.41 ff.) 
geht es um die Frage nach dem Wert der 
Chemie bzw. Alchimie, insbesondere darum, 
ob es möglich sei, Gold aus anderen Stoffen 
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herzustellen. Er bezieht sich u. a. auf Liba- 
nus, den Verfasser des ersten Handbuchs der 
Chemie (i 1616), auf den deutsch-sdiottisdhen 
Naturforscher Jonstonius (t 1675), dessen 
„Thaumatographia naturalis' zitiert wird, 
und auf einen Brief des französischen Biblio- 
thekars Naudaeus (Naude) an den französi- 
schen Physiker Gassendi (t 1653). In diesem 
Zusammenhang nennt Seitmann auch Leibniz, 
der viele Jahre mit Alchimisten umgegangen 
sei, ohne in der obengenannten Frage etwas 
Sicheres auszumachen. 

In seiner Vielseitigkeit und mit seinem en- 
zyklopädischen Wissen erscheint uns Seit- 
mann als ein Nachfahr der Poly- 
historen des 17. Jahrhunderts. Er kennt 
die gelehrte Welt von der Zeit des Huma- 
nismus über die „Respublica literaria"'1) bis 
zu den Autoritäten seiner Zeit. Neben den 
Namen der alten Humanisten (Erasmus, Bu- 
daeus, Thomas Morus, Camerarius, Frisch- 
linus, Taubmannus) fallen in seinen Schriften 
auch die Namen der großen späthumanisti- 
schen Gelehrten, die im Mittelpunkt des gei- 
stigen Lebens ihrer Zeit standen: J. Lipsius, 
D. Heinsius, J. Scaliger, H. Grotius, G. Vos- 
sius und I. Casaubonus. Zu den bedeutenden 
Gelehrten des 17. und beginnenden 18. Jahr- 
hunderts, die Seitmann neben vielen anderen 
heute vergessenen Autoren zitiert, gehören 
der französische Philologe Salmasius [f 1653), 
sein Landsmann Bochard, der sich als Theo- 
loge und Philologe einen Namen gemacht hat 
(t 1667), der deutsche reformpädagogisdie 
Schriftsteller Schuppius [i 1661. .Regenten- 
spiegel"), der niederländische klassische Phi- 
lologe Gronovius (t 1671), der schon genannte 
Lambeccius, Verfasser einer Gelehrten- 
geschichte (t 1680), der Helmstedter Poly- 
histor Conring (i 1681), der norddeutsche 
Literaturhistoriker  Morhoff   (f   1691,   „Poly- 

histor"), der vielseitigen Schwede Rudbeck 
(t 1702), die deutschen Philologen Graevius 
(f 1703), Schurzfleisch (f 1708) und Cellarius 
(t 1707) sowie Hübner, der Herausgeber 
eines vielbenutzten Konversationslexikons 
(t 1731)M). 

Wie steht dieser theologisch und humani- 
stisch umfassend gebildete Mann zu den Wis- 
senschaften? Wo ist sein geistiger 
Standort? Bei der Beantwortung dieser 
Frage beziehen wir uns ausschließlich auf den 
1714 erschienenen .Traktat'. 

J. S. Seitmann ist an erster Stelle über- 
zeugter Lutheraner. Alles, was ihm 
.nach einem Päbstischen Sauerteig schmeckt" 
(S. 8), findet nicht seine Billigung. Dem 
Papsttum, das im Mittelalter .so schrecklich 
überhand nahm' und unter dem die freien 
Künste und Wissenschaften verfielen, stellt 
er .die angenehme Refonnations-Zeit' gegen- 
über, „da das Licht der seeligmachenden Lehre 
wieder ein wenig empor kam, zugleich ein 
Blick von diesen edlen Wissenschaften hervor 
leuchtete, welcher zwar bißanhero immer an 
seinen Glantz und Strahl zugenommen, den- 
noch aber niemals wegen so vieler Hinder- 
nisse zu einem völligen Schein wird gedeyen 
können" (S. 19). 

Sein Ja zur Wissenschaft ist also nur ein be- 
dingtes. .Was die Wissenschafft, Weißheit 
und Gelehrsamkeit selbst anbelanget, so muß 
man auffrichtig bekennen, daß sie in ihrer 
Schwachheit noch Stück- und Flitkwerk blei- 
ben' wird (S. 17). Niemals wird ein zusam- 
menhängendes geschichtliches System zu er- 
hoffen sein, auch nicht nach der Einführung 
neuer wissenschaftlicher Methoden, etwa ei- 
nes Bacon, Lambeck oder Morhoff, weil ein 
solches System die Fähigkeiten des Men- 
schen übersteigt. Nicht anders steht es mit 
der Kirchengeschichte, bei der „nichts gewis- 

ses, wahrhaftiges und solides anzutreffen" 
sei (S. 23). Ähnlich ist es mit allen anderen 
Künsten und Wissenschaften, beruht doch 
auch da „das allermeiste auff pur lautere 
Meynungen" (S. 24). Ausgenommen ist al- 
lein die Theologie, die uns von den Eitel- 
keiten zu Gott als dem höchsten Wesen führt. 
„O eitles und vergängliches Wesen um die 
Gelehrsamkeit! O ein eitler Tand um eine aus 
so vielen grundlosen Stücken zusammen- 
gelesene Kunst und Wissenschafft! O nich- 
tiger Mensch, bedendce doch, was hilfft dir 
alle dein Fleiß, Studiren, Wachen, Lesen, Me- 
ditiren, wenn du niemahls in keinem Theil« 
der irdischen Gelehrsamkeit etwas gewisses 
antreffen kanst?"  (S. 24). 

Wer so spricht, ist bei aller humanistischen 
Bildung weit vom Humanismus entfernt. Der 
junge Seitmann steht in der Einschätzung 
der Wissenschaften und in der Geringschät- 
zung der auf sich selbst gestellten Vernunft 
ganz auf dem Boden der lutherischen Or- 
thodoxie. Wie sollte es auch anders sein? 
Der Kursachse hatte an der Wittenberger 
Universität, der Hochburg der lutherischen 
Orthodoxie, studiert; und in Dresden war Va- 
lentin Ernst Löscher, der Wortführer der 
Spätorthodoxie und Gegner A. H. Franckes, 
sein Patron gewesen. Die Heilige Schrift ist 
ihm die Quelle aller Weisheit und daher al- 
len „Heydnischen und Profan-Scribenten" 
vorzuziehen {S. 61). Die gelehrten Studien 
und freien Künste sind zwar nicht verderb- 
lich für das Menschengeschlecht, doch soll 
man sich nicht allzu sehr in sie „vergaffen' 
und „den Heydnischen Scribenten nicht mehr 
Ansehen, Krafft und Würtkung als dem theu- 
ren Wort Gottes zuschreiben" (S. 59). 

Damit ist auch Seitmanns Verhältnis zu 
den humanistischen Studien und zur Antike 
bestimmt. Bei ihm ist nichts mehr von einer 
Begeisterung für das Altertum und die Li- 
teratur der Alten zu spüren, ganz zu schwei- 
gen von dem humanistischen Gedanken der 
autonomen Persönlichkeit oder dem antiken 
Lebensideal der harmonischen Ausbildung 
aller Kräfte. Die Antike wird von der christ- 
lichen Offenbarung her beurteilt) die alten 
Sprachen werden nicht zum Zwecke der Er- 
schließung antiker Lebensweisheit, sondern 
nur um der biblischen Wahrheit willen stu- 
diert. Andere Zielsetzungen würde Seitmann 
als Fürwitz und verwerfliches Pochen auf 
eigene Ehre abtun. Das Alterum ist ihm 
ein „Raritatenkabinett""), aus dem er sich 
für seine Zwecke dieses oder jenes hervor- 
holt. Was sich nicht mit der christlichen 
Haltung vereinbaren läßt, wird verworfen, 
was ihr dient, wird benutzt. So unterscheidet 
er die „rechten und klugen Heyden' von 
denen, über deren „Thorheit und blindes We- 
sen" man sich wegen ihrer Abgötterei ver- 
wundern muß. Er spricht vom .klugen' Se- 
neca, aber von den „verfluchten Schrifften' 
des Catull, Horaz, Martial und Petron, die 
sich wegen ihres „Epicurischen Wesens" um 
ihren guten Namen gebracht haben (S. 90). 
Auch die Philosophien des Plato und Ari- 
stoteles erscheinen ihm nicht unbedenklich; 
in Plato sieht er die Quelle vieler Ketze- 
reien, in Aristoteles einen Vorgänger der 
modernen „Naturalisten' (S. 25/26). 

In dem ausschließlichen Supranaturalismus, 
in der völligen Entwertung des Diesseits, in 
seinem Bestreben, alles irdische Tun als Eitel- 
keit zu entlarven, erweist sich der junge 
S e 11 m a n n ganz als Anhänger der 
Spätorthodoxie und entschiedener 
Gegner der auf das Diesseits gerichteten 
Lebensanschauung, die sich im 17. Jahrhun- 
dert im Bürgertum auszubreiten begann. Je- 
der „Rationalismus" und „Naturalismus" 
sind ihm suspekt. Den fortschrittlichen Den- 
kern des 17. Jahrhunderts steht er ablehnend 
gegenüber, da sie die Autorität der Schrift 
erschüttern. Der „sonst hauptgelehrte' Hugo 
Grotius, dessen Schrift ,De veritate religio- 
nis christianae" er zitiert (S. 61), sei „bey 
seiner großen Gelehrsamkeit so pervers und 
verläumderisch gegen die Heilige Schrifft ge- 
wesen, daß er derselben alle göttliche Auto- 
rität zu nehmen, sich nicht gescheuet'. Glei- 
ches gilt für Spinoza und Hobbes; sie „sind 
durchgängig   einer   Grotianischen  Meynung, 



und fällen . . . fast lauter thöridite und ab- 
geschmackte Urtheile von der H. Sdirifft" 
(S. 65/66). Die „kartesianischen Prinzipien" 
sind gefährlich, ein Gelehrter, „der ihnen 
nachhänget", kann leicht „auf den Atheismus 
gerathen" (S. 24). Spinoza nennt er geradezu 
„einen erschrecklichen Verläugner und Ver- 
ächter Gottes" (S. 25). Seltmann beklagt das 
Zeitalter, in dem die „Seele der Atheisten so 
überhand genommen, daß man fast darüber 
erstaunen muß" (S. 25). Von den neuen Den- 
kern findet nur „der fürtrefflidie" Bacon, der 
am Anfang der modernen Entwicklung steht, 
seine Anerkennung als Methodenlehrer und 
Moralphilosoph (S. 17, 21, 96). Bacon steht 
ihm wohl auch theologisch nahe, weil er wie 
die Orthodoxie die Offenbarung als Mit- 
teilung übervernünftiger Lehren auffaßt und 
die „geoffenbarte Theologie" gelten läßt, die 
sich auf die inspirierte Bibel gründe"). 

Nach der Würdigung der Frühschriften 
können wir nun audi Seitmanns lateinisches 
Grabgedicht „Christum post fata tragicum" 
in den Kreis unserer Betrachtung einbezie- 
hen, das in seine Lüdenscheider Zeit fällt 
und — wie die in Lüdenscheid geschriebenen 
Briefe an Francke — die Frömmigkeit des 
Pietisten Seltmann widerspiegelt, der 
sich in Halle unter Franckes Einfluß von der 
Orthodoxie gelöst hatte. In dem Gedicht und 
in der anschließenden erbaulichen Betrach- 
tung soll das Leiden und Sterben Christi 
gleichsam kontemplativ nachvollzogen wer- 
den. Auf diesen für das pietistische Glau- 
benserlebnis bezeichnenden Zug weist schon 
der barock-schwülstige Titel (s. S. 7) hin, in 
dem es heißt, daß Seitmann mit der zum Vor- 
trag versammelten Gemeinschaft „den seit 
seinem Hingang gleichsam von neuem ans 
Kreuz geschlagene Christus in einem Grab- 
gedicht begleitet"  (lat. comitatur). 

In diesem Gedicht verbinden sich christ- 
licher Inhalt und antike Form zu einem ba- 

rocken Gebilde. In klassischen Hexametern 
wird mit Mitteln antiker Rhetorik unter Ver- 
wendung von Elementen der antiken Mytho- 
logie die Leidensgeschichte dargestellt. Auf 
Christus wird der antike Begriff „tragisch" 
übertragen, mit zuckenden Stäben erscheint 
er im Gewände des Weltenherrschers Zeus. 
Das verlorene Geschlecht der Menschen ist 
von den Furien getrieben, die Priester sind 
vom dunklen Hauch des Orkus angeweht 
usw. Mit dieser Verschmelzung des Christ-; 
liehen und des Klassischen, bei der die an- 
tike Form dem christlichen Zweck unter- 
geordnet bleibt, ist Seitmann ein Kind sei- 
ner Zeit, des ausklingenden Barock. 

Barocke Elemente lassen sich nicht 
nur hier, sondern in fast allen seinen Schrif- 
ten nachweisen. In seinem Hauptwerk greift 
er mit der „Eitelkeit" ein Thema auf, das uns 
in der Barockliteratur immer wieder begeg- 
net. Die Vanitasstimmung, die uns aus den 
im „Traktat" eingestreuten Gedichten an- 
weht, durchzieht die Lyrik des 17. Jahrhun- 
derts von Weckherliri und Opitz über Fle- 
ming und Gryphius bis zu Lohenstein und 
Hoffmannswaldau, sie spricht aus den Ro- 
manen und Dramen jener Zeit, Wenn Gry- 
phius in einem bekannten öedicht sagt: „Die 
Herrlichkeit der Erden muß Rauch und Asche 
werden", und wenn wir bei Grimmeishausen 
im „Simplizissimus" (II, 10) lesen: „Die Kün- 
ste betreffend, was seind's anders, als lauter 
Vanitäten und Torheiten . . . dann entweder 
dienen sie zum Geiz oder zur Wollust oder 
zur Ueppigkeit oder zum Verderben anderer 
Leute1", so erinnert das sehr an Seitmanns 
„Eitelkeit". Von einem Werk des Barock 
wissen wir, daß Seitmann es gekannt und 
sehr geschätzt hat: den umfangreichen he- 
roisch-galanten Roman „Arminius" von Lo- 
henstein, aus dessen verschiedenen Büchern 
er an vier Stellen (S. 37, 51, 67, 83) zitiert. 
Barock ist in dem „Traktat" die Konfrontie- 
rung der Vergänglichkeit alles Irdischen mit 
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So rundet sich Seitmanns Portrait zum 
Gemälde einer spannungsgeladenen Zeit, in 
der sich der seiner Substanz beraubte Hu- 
manismus längst überlebt hatte und einer 
kirchlichen Bildung gewidien war, die dann 
gegenüber dem Vordringen der modernen 
Philosophie und des neuen naturwissenschaft- 
lichen Denkens das Feld nicht mehr behaup- 
ten konnte; einer Zeit, in der sich zwei ihrem 
Wesen nach völlig verschiedene Bewegungen 
— beide im scharfen Gegensatz zur Ortho- 
doxie — um den Menschen und sein Heil 
bemühten, die Aufklärung und der Pietis- 
mus. Seitmann, der durch die Schule der al- 
ten überholten Gelehrsamkeit und die der 
Spätorthodoxie gegangen war, schloß sich 
dem Pietismus an und vertrat in Lüdenscheid 
August Hermann Frandces Forderung nach 
einer Heiligung des ganzen Lebens und nach 
einem lebendigen, tätigen Glauben, der 
das Herz des Christen zum Dienst in der 
Welt freimacht. 
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